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„Wir kalkulieren fair und verbergen nichts“

GASAG-Vorstandssprecher Georges Hoffmann und Finanzvorstand Olaf Czernomoriez über Preisbildung, Gewinne und Versorgungssicherheit

Grundblatt: Warum legt die Gasag gerade jetzt die Zusammensetzung ihres Erdgaspreises für Privatkunden offen?

Georges Hoffmann: Weil wir Ende Januar unseren Antrag zur Genehmigung unserer Netzentgelte an die Bundesnetzagentur einreichen und wir in diesem Zusammenhang für Transparenz sorgen wollen. Wir lösen damit ein Versprechen an unsere Kunden ein. Wir wollen unsere Preisbildung nachvollziehbar machen. Unsere Botschaft lautet: Wir kalkulieren fair und haben nichts zu verbergen. Daher haben wir in den letzten Tagen bereits die Berliner Abgeordneten aller Fraktionen informiert. Das gleiche Recht auf Offenheit haben auch die Berliner.

Grundblatt: Wo liegt denn die Gasag mit ihren Preisen im Vergleich? In der Spitzengruppe?

Hoffmann: Anfang der neunziger Jahre lagen die Berliner Gaspreise weit über dem Bundesdurchschnitt. Und trotzdem musste Berlin die damals landeseigene Gasag mit Haushaltsgeldern subventionieren. Heute liegen die Preise der inzwischen privatisierten Gasag deutlich darunter. Fasst man die Preise aller Gasversorger nach Bundesländern zusammen, dann ist der Erdgaspreis in Berlin nach verschiedenen unabhängigen Berechnungen – siehe Brennstoffspiegel und Bund der Energieverbraucher – der günstigste beziehungsweise drittgünstigste unter allen Bundesländern. 

Grundblatt: Die Gewinnmarge aus dem Vertrieb erscheint eher mager. Kann die Gasag davon überhaupt leben?

Olaf Czernomoriez: Der unter dem Begriff Vertriebsgewinn angegebene Wert „bezieht sich nur auf die Handels- und Vertriebsaktivitäten. Hier ist unser Gewinnanteil tatsächlich sehr gering. Andererseits haben wir natürlich Erträge im Bereich Netz. Der Großteil unseres Kapitals wird durch das Gasnetz repräsentiert. Hier erzielen wir durch effizienten Betrieb des Netzes für Transport und Verteilung von Erdgas eine angemessene Kapitalverzinsung, die im Übrigen zukünftig von der Bundesnetzagentur genehmigt wird. Die Erträge aus dem Netz werden zu einem großen Teil in die Modernisierung und Erhaltung des Netzes reinvestiert. Wir können also weder beim Erdgasverkauf noch beim Durchleitungsentgelt willkürlich handeln. Und wollen es auch gar nicht.

Grundblatt: Lassen Sie uns zum Erdgaspreis zurückkommen. Wie setzt sich der Gasag-Erdgaspreis grundsätzlich zusammen?

Hoffmann: Hier unterscheiden wir vier wesentliche Faktoren. Fast 50 Prozent vom Kundenpreis sind Beschaffungskosten für Erdgas. Wegen des Nachfragebooms auf den Weltmärkten sind diese Kosten im letzten Jahr explodiert. So stieg nach Berechnungen des Bundesamtes für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) der Importpreis für Erdgas nach Deutschland von Januar 2004 bis  Januar 2005 um mehr als 70 Prozent. In den Beschaffungskosten ist die Erdgassteuer enthalten. Insgesamt kassiert der Staat vom Erdgaspreis heute rund 25 Prozent. Dazu gehören auch die Öko- und die Mehrwertsteuer. Diese Faktoren können wir nicht beeinflussen.

Grundblatt: Aber die anderen beiden können Sie beeinflussen?

Hoffmann: Auch nur zum Teil. Bei den Netzkosten an die NBB Netzgesellschaft Berlin-Brandenburg bezahlen wir exakt das Gleiche wie jetzige und zukünftig konkurrierende Gashändler. Und die Vertriebskosten als vierter Faktor sind unsere Kosten für die Kundenabrechnung, für IT-Aufwendungen oder unser Callcenter. Diese haben wir selbst in der Hand.

Grundblatt: Also könnte die Gasag hier weiter sparen?

Czernomoriez: Natürlich bemühen wir uns fortlaufend um Effizienzsteigerung und straffes Kostenmanagement. Zum Beispiel durch einfachere Vertriebswege per Internet oder durch preiswertere Abrechnungen mit Hilfe modernster Hard- und Software. Übrigens zum Vorteil unserer Kunden. Wer sich für das Preismodell „Gasag Aktiv“ entscheidet, spart dank erteilter Einzugsermächtigung und einer Laufzeit von 18 Monaten unseren Aufwand und eigenes Geld.

Grundblatt: Wie hat sich denn nun der Gasag-Gewinn in den letzten Jahren entwickelt?

Czernomoriez: Die Gasag hat sich von einem Verlustunternehmen zu einem wirtschaftlich gesunden und modernen Unternehmen entwickelt. Dazu ein kurzer Rückblick: In den letzten zehn Jahren bis 1992 hatte die Gasag als Eigenbetrieb der Stadt insgesamt rund 400 Millionen Euro Verlust erwirtschaftet. Dieser musste über die Jahre aus dem Landeshaushalt zu Lasten der Steuerzahler ausgeglichen werden. Nach der Umwandlung in eine Aktiengesellschaft und der Privatisierung hat die Gasag große Altlasten bewältigt, ein drastisches Kostensenkungsprogramm durchgeführt, dabei gleichzeitig die Preise in Berlin auf Marktniveau gesenkt und einen sehr erfolgreichen Wachstumskurs eingeschlagen. Die Gasag machte dann erstmals wieder im Jahre 2000 Gewinn.

Grundblatt: Und wo stehen Sie jetzt?

Czernomoriez: In 2005 erwirtschaftete die Gasag nach vorläufigem Abschluss rund 49 Millionen Euro Gewinn, rund vier Millionen Euro weniger als 2004. Im Vergleich zum ersten Jahr als Aktiengesellschaft in 1993 sind seitdem zirka ein Drittel der gesamten Ergebnisverbesserung in die Senkung der Berliner Preise, ein Drittel in die notwendige Beseitigung des Verlustes, 15 Prozent für die Steuer- und Konzessionsabgabenlast und letztlich 20 Prozent in die Erreichung eines angemessenen Gewinns geflossen. Fazit: Wir sind vom Verlustbringer zu einem potenten Steuerzahler geworden, und das nicht zu Lasten unserer Kunden, sondern aus eigener Kraft! Ertragssteuer und Konzessionsabgabe summieren sich für 2005 allein auf über 30 Millionen Euro. 

Während das Land Berlin frühzeitig in 1994 und 1998 sehr gute Privatisierungserlöse erzielte, haben die Aktionäre der Gasag diese wirtschaftliche Entwicklung unterstützt und mussten von der ersten Privatisierungsrunde in 1994 dann bis zum Jahr 2002 auf eine erste Jahresdividende warten. 

Grundblatt: Werden Berlins Verbraucherschützer Ihre jetzt offen gelegten Zahlen akzeptieren? Schließlich hagelte es bei der EON Hanse in Hamburg Kritik.

Hoffmann: Die Gasag hat nicht schön, sondern sehr genau gerechnet. Wir haben keine Posten hin und her geschoben und keine Gewinne versteckt.

Wir setzen auf eine faire Wahrnehmung. Ich denke, die Offenlegung der genauen Preiszusammensetzung zeigt unsere äußerst geringen Spielräume. Das werden die Berliner verstehen. Und uns wird es bei den Musterklagen einiger Berliner gegen die Preiserhöhung helfen. Im Übrigen gibt es seit einigen Tagen ein Urteil des Landgerichtes Heilbronn, das die Rechtmäßigkeit von Preisanpassungen auf der Grundlage gestiegener Bezugskosten bestätigt.

Grundblatt: Der jüngste Gasstreit zwischen Russland und der Ukraine führt zur Abschlussfrage: Ist die Gasversorgung Berlins sicher?

Hoffmann: Ja, weil wir alles dafür getan haben und weiter dafür tun werden. Seit Anfang der neunziger Jahre haben wir mehr als 700 Millionen Euro in ein modernes und damit verlustarmes Gasnetz investiert. Wir haben die größten Speicherkapazitäten aller deutschen kommunalen Gasversorger, mehrere Erdgas-Vorlieferanten, um Ausfallrisiken zu minimieren, und langfristige Lieferverträge. Damit ist eine sichere Versorgung Berlins mit Erdgas gewährleistet.

„Die Gasag hat nicht schön, sondern sehr genau gerechnet. Wir haben keine Posten hin und her geschoben und keine Gewinne versteckt. 

Wir setzen auf eine faire Wahrnehmung. Ich denke, die Offenlegung der genauen Preiszusammensetzung zeigt unsere äußerst geringen Spielräume.

Das werden die Berliner verstehen.“

Georges Hoffmann

